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Herkulesstaude - gefÄhrliche SchÅnheit 
Heraculeum mantegazzianum

Der RiesenbÄrenklau (Heraculeum mantegazzianum) wurde wegen seiner imposanten und dekorativen Erscheinung
im 19. Jahrhundert als Zierpflanze aus dem Kaukasus nach Mitteleuropa eingefÅhrt. Diese mehrjÄhrige Staude bildet
im ersten Jahr riesige BlÄtter, die eine gewisse Çhnlichkeit mit RhabarberblÄttern haben, doch der Blattrand ist tief
eingeschnitten und gezÄhnt. Erst im zweiten oder dritten Jahr entwickelt sich ein mÄchtiger, zwischen ("nur") 150 cm
bis fast 400 cm hoher StÄngel (bis 10 cm Durchmesser, innen hohl, auÉen rot gefleckt und behaart), mit mehreren
groÉen, sehr schÑnen weiÉ blÅhenden Dolden. Eine Dolde setzt sich aus unzÄhligen, kleinen weiÉen BlÅten
zusammen und kann so einen Durchmesser bis 60 cm erreichen. Nach der BlÅtezeit (Juni bis September) stirbt meist
die ganze Staude ab. Jedoch fÅr die Vermehrung ist gut vorgesorgt, denn an einer einzelnen Pflanze kÑnnen sich bis
zu 10.000 Samen bilden. 

z. T. weit Åbermannshoch - die Herkulesstaude
Foto: H. Guckelsberger

Inzwischen hat sich gezeigt, dass der RiesenbÄrenklau aus den GÄrten
auswildert, sich stark ausbreitet, die heimische Vegetation durch
Beschattung verdrÄngt und zum Teil schon grÑÉere FlÄchen einheitlich
bedeckt (MassenbestÄnde - invasiver Neophyt). 
Verbreitet wird er - sofern er nicht gezielt ausgesÄt wurde - durch den
StraÉenverkehr, insbesondere durch Kies-Lastwagen, wenn die
RandbÑschungen der Kiesgruben befallen sind (z. T. Kieswerke bei
Unterbrunn-Hochstadt). Aber auch in entfernten Waldlichtungen kann
er auftreten.
An GewÄsserrÄndern kann er die typischen Uferpflanzen verdrÄngen
und die Erosion verstÄrken. Der RiesenbÄrenklau dringt ebenso in
Wiesen und Weiden, in Naturschutzgebiete und andere Ñkologisch
wertvolle Gebiete ein und entwertet dadurch diese FlÄchen. Er gehÑrt
damit zu den typischen "invasiven Neophyten" wie die Kanadische
Goldrute, das DrÅsige Springkraut, der Sachalin-KnÑterich oder
neuerdings die (Allergien auslÑsende) BeifuÉblÄttrige Ambrosia.

Aber noch eine ganz andere Eigenschaft dieser Pflanze ist
problematisch, ja sogar gefÄhrlich: der RiesenbÄrenklau enthÄlt in
allen Teilen eine Art tÅckisches Gift (Furocumarine), welches bei
Kontak t  m i t  de r  Hau t  -  besonders be i  g l e i chzei t i ger
Sonneneinstrahlung (UV-Licht) und hoher Luftfeuchtigkeit - hÄufig zu
sehr heftigen allergischen Reaktionen fÅhren kann.

Auf der Haut bilden sich - aber oft erst nach mehr als 24 Stunden - Verletzungen, die zum Teil an eine schwere
Verbrennung erinnern. (Dies wird gelegentlich verharmlost - zur Warnung siehe aber Foto). Besonders spielende
Kinder sind gefÄhrdet, wenn sie sich zum Beispiel zwischen den groÉen BlÄttern verstecken oder gar Blasrohre aus
den hohlen StÄngeln basteln. Aus oben genannten GrÅnden ist der RiesenbÄrenklau im Siedlungsgebiet und in der
freien Landschaft unerwÅnscht. Er sollte konsequent entfernt werden: 

Im FrÅhjahr (April - Mai), wenn das Wachstum beginnt, wird die dicke Pfahlwurzel der Pflanze in 15 cm Bodentiefe
abgestochen. Ein Neuaustrieb ist dann kaum mehr mÑglich, aber nur, wenn man die "Vegetationsknolle" mit heraus
sticht (Kontrolle!) 
Junge Keimlinge werden Åber mehrere Jahre mit der Hacke entfernt.
Im Sommer sollten die weiÉen BlÅtenstÄnde vor der Samenreife abgeschnitten, in PlastiksÄckchen verpackt und im
RestmÅll entsorgt werden; nur die samenlosen Teile sollen kompostiert werden. Nachkontrollen sind unerlÄsslich, weil
die Samenreife unterschiedlich eintritt.
GrÑÉere BestÄnde von RiesenbÄrenklau mÅssen kurz vor der BlÅte und dann weiterhin fÅnf bis sechs mal im Abstand
von 10 Tagen abgemÄht werden.

Wichtig: Bei allen Arbeiten in der NÄhe des RiesenbÄrenklaus und bei dessen Beseitigung muss Schutzkleidung
getragen werden! SchÅtzen sie ihre Arme und Beine und arbeiten sie nur mit Handschuhen und Schutzbrille. FÅhren
Sie auÉerdem diese Arbeiten nur abends oder bei bedecktem Himmel durch. Hautpartien, die trotz
VorsichtsmaÉnahmen mit Pflanzenteilen in BerÅhrung kamen, sofort mit Wasser (mitnehmen!) und Seife abwaschen
und einige Tage vor Licht schÅtzen. Bei schweren Allergien unbedingt den Arzt aufsuchen!
Die GefÄhrlichkeit des RiesenbÄrenklau-Saftes fÅr Menschen wird oft unterschÄtzt, weil die Empfindlichkeit darauf
individuell sehr unterschiedlich sein kann. Wenig empfindliche Menschen neigen dann dazu , das
GefÄhrdungspotenzial zu verharmlosen. Auch die Beobachtung, dass Rinder die BlÄtter fressen, sollte nicht zu
FehleinschÄtzungen verleiten.
Auskunft zum RiesenbÄrenklau erhalten Sie zum Beispiel auch Åber die untere NaturschutzbehÑrde oder dem
Kreisfachberater fÅr Gartenkultur und Landespflege beim Landratsamt und Åber ihre Gemeindeverwaltung.
Auf einer eigene Website informiert das Bundesamt fÅr Naturschutz BfN in einem "Handbuch" sehr grÅndlich Åber ca.
40 invasive Neophyten, darunter auch den RiesenbÄrenklau (siehe Link unten). Dort findet man interessantes zur
Biologie, zur Verbreitung und Åber mÑgliche MaÉnahmen. H. Guckelsberger, LBV STA


